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Gipfelstürmer oder Beschauer?

Sei also kein Gipfelstürmer noch ein Kilometerfresser,
denn was hast du schon davon, wenn du darob keine Pflan-
zen mehr siehst? Wenn du nicht gewahr wirst, wie es
allenthalben blüht und grünt, selbst in trostlosen Stein-
wüsten und Geröllhalden! Wo ein wenig Erde liegt, hat sich
auch schon ein Sämchen eingefunden und kämpft sich mit
Zähigkeit durch, indem er seine Würzelchen tief in den
lebenerhaltenden Humus steckt, um sich davon zu ernäh-
ren. Mit etwas Beschaulichkeit und innerer Ruhe siehst
du Wunder auf Wunder. Zwischen den Felsen, m jeder
Ritze keimt ein kleines Lehen, das deine Aufmerksamkeit
erregt und deine Bewunderung weckt. Nie dachtest du,
dass der Schöpfer solch reiche Mannigfaltigkeit geschaffen
hat, die hinaufreicht bis zu den Gipfeln der Berge! Nicht
mehr wirst du daran vorbeistürmen, um nichts davon zu
kennen und nichts davon verwerten zu können! Ja, wer
im Sommer und im ausklingenden Herbst seine Augen
offen hat für die Schönheit und Mannigfaltigkeit der Natur,
wird auch darob nicht seufzen oder gar murren, wenn
der Winter mit seiner Schneedecke alles Grünende und
Blühende zudeckt, um es in tiefem Schlafe ausruhen zu
lassen. Wer wachsam ist, hat eingeheimst, was er konnte,
und was er kannte, und im kommenden Jahr wird er noch
aufmerksamer sein, denn was er mit sich nimmt ins Tal,
wird ihm auch den Winter erleichtern.

Verbrennung mM] Höhensonne
Nicht, nur mit Röntgenstrahlen können bei zu starker

Anwendung Schädigungen vorkommen, schon oft berich-
teten Patienten auch über Verbrennungen mit künstlicher
Höhensonne. Die Erfahrungen haben gezeigt, dass man
mit Höhensonnenbestrahlung sehr vorsichtig umgehen
muss. Wer glaubt, durch zu starke Anwendungen einen
raschern Erfolg erzielen zu können, kann sich schwer tau-
sehen. Wer mit der Höhensonne umzugehen hat, sollte nie
bloss schematisch und gewohnheitsgemäss bestrahlen, denn
nicht jeder Mensch ist gleich empfindlich gegen Höhen-
sonne. Die beste Höhensonnenbestrahlung ist selbstver-
ständlich die natürliche. Aber nicht immer können wir
uns in die Höhe begeben, um uns dort von den natür-
liehen Sonnenstrahlen heilen zu lassen, wenn uns irgend
ein Uebel befallen hat, das solches erfordert. Meistens müs-
sen wir hierauf verzichten und glauben dann eben von der
künstlichen Höhensonne abhängig zu sein. Wenn man
ganz vorsichtig ist, dann kann man auch mit künstlicher
Höhensonnenbestrahlung gute Wirkungen erzielen. Man
muss mit ganz kleinen Dosierungen beginnen, die Bestrah-
lungsdauer darf nur kurz sein, und die Distanz muss so
eingehalten werden, dass auf keinen Fall Verbrennungen
vorkommen können. Es darf mit der Zeit höchstens eine
ganz leichte Rötung eintreten. Richtiges Bestrahlen erfor-
dert Erfahrung und ein geschicktes Sicheinfühlen in das
Naturell des Patienten. Man muss die Sensibilität kennen.
Brünette Menschen ertragen etwas mehr als blonde, was
ja auch bei der natürlichen Höhensonne der Fall ist. Wenn
brünette Menschen, wozu hauptsächlich die südlichen oder
romanischen Typen gehören, die mehr an die Sonne ge-
wöhnt sind, in die Berge gehen, dann werden sie rasch
braun und werden sich nicht schnell verbrennen. Der
blonde, germanische Typ dagegen rötet sich schnell und
ist daher auch eher Verbrennungen ausgesetzt. Selbst durch
die natürliche Höhensonne können für ihn unliebsame
Komplikationen entstehen und noch gefährlicher kann sich
die zu starke Bestrahlung mit der künstlichen Höhensonne
für ihn auswirken. Immer und immer wieder kommen bei
der Dosierung Fehler vor, so dass man alsdann mehr schadet
als nützt.

Oft halten es Aerzte für nötig, bei Ekzemen Höhenson-
nenbestrahlung anzuwenden, wiewohl diese nicht immer
gegeben ist. Man sollte vorsichtig prüfen, ob solche auch
wirklich angebracht ist und dann auf alle Fälle jegliche

Verbrennung zu vermeiden suchen. Immer und immer
wieder muss hiebei vor zu starken Anwendungen gewarnt
werden. Die äussere Behandlung ist ohnedies sekundär,
während die innere die Hauptsache bildet. Sehr gute Er-
fahrungen erzielt man äusserlich durch Betupfen mit Mol-
kenkonzentrat und durch nachheriges Bepudern mit Gal-
ciumkomplex-Pulver. Hie und da kann man mit etwas
Fettstoff nachhelfen und Bioforce-Crème oder Johannisöl
anwenden. Innerlich ist Viola tricolor, also Stiefmütter-
chen-Extrakt das Gegebene zusammen mit Calcium-Kom-
plex, Galeopsis und zur notwendigen Beeinflussung der
Niere auch noch mit Nierentropfen.

Auf solch einfache Art und Weise können Ekzeme bei
Beachtung der richtigen Diät, salzarmer und eiweissarmer
Ernährung mit Naturkost, ohne jegliche Schädigung ur-
sächlich richtig behandelt werden, und die Bestrahlung
mit Höhensonne, wie auch andere Bestrahlungen, erübrigt
sich dabei vollkommen. Wer also nicht selbst sehr geschickt
ist, oder wer keine zuverlässigen Angestellten besitzt, die
fähig sind, die Patienten individuell zu behandeln, lässt
sich besser mit künstlicher Bestrahlung nicht ein, statt
dadurch Schädigungen zu verursachen. Ueber eine solch
unliebsame Erfahrung berichtete Frau F. aus H. im Au-
gust, dieses Jahres. Ihr Mann war vom Arzt bestrahlt wor-
den, worauf er arge Schmerzen und einen dick geschwol-
lenen Fuss erhielt. Als er sich wieder beim Arzt einstellte,
war ein Assistenz-Arzt dort, der ohne weiteres zugab, dass
das Bein verbrannt sei. Er stellte ein Zeugnis über Arbeits-
Unfähigkeit aus wegen Verbrennung durch Höhensonne.
So berichtete Frau F., und es ist zu begrüssen. dass der
Assistenz-Arzt soviel Mut hatte, um zu den Tatsachen zu
stehen, was doch gegen seine scheinbaren Berufsinteressen
gehen mochte. Solche Aerzte sollten wir noch viele haben,
denn auf solche können wir uns verlassen. Schade nur,
dass die Schulmedizin die guten Naturmittel nicht kennt
und nicht verwenden kann, wennschon bereits da und dort
wenigstens in Ernährungsfragen die richtige Einstellung
Fusé zu foison beginnt.

„ Bärersdreck "
gegen Geschwürbildung

oder andere Anwendungen?
Die «Bärendreck»-Behandlung macht zur Zeit grosse

Schule und ist direkt Mode geworden. Bei diesem «Bären-
dreck» handelt es sich bekanntlich um eingedickten Süss-
holzsaft. Schon früher war es bekannt, dass «Bärendreck»
bei Geschwürbehandlung wirklich gut ist. Dieses Wissens-
gut ist dann längere Zeit für die Allgemeinheit vergessen
worden, um nun plötzlich von irgend jemandem neu ent-
deckt und angewandt zu werden, und zwar sind es diesmal
die Anhänger der Schulmedizin, die zu diesem einfachen
Mittel gegriffen haben. Nur verschreiben sie es leider wie
üblich, viel zu stark, was oft bei Empfindlichen den
erwarteten Erfolg in einen Misserfolg umschlagen lässt,
so dass diese dann in Zukunft davon abstehen mit der
gepriesenen Kur weiterzufahren. Schade, dass das Ver-
trauen, das da die Aerzte in ein einfaches Naturprodukt
legen, durch ihre eigene Methode der Ueberdosierung wie-
der illusorisch wird! Eine Dosis von 60 g pro Tag ist ent-
schieden zuviel. Sie sollte mindestens auf 20 bis 30 g herab-
gesetzt werden, damit sie den gewünschten Erfolg auch
bei den weniger robusten Patienten erzielen kann. Dass
an dem Misserfolg wirklich etwas liegt, möchten folgende
Zeilen beweisen. Ein Patient aus Arlesheim schrieb:

«Vor einer fPoc/ie nerna/wn icä, dass sicä m- DeiZang von soZ-

c/ien Geschwüren, Ces handeZie sich hie&ei am ein ZwöZ,pinger-
darmgeschwür,) «Därendrech» sehr gnt eignen soZZ. 7ch ha&e mit
der Zar aZso 6ego?men and zwar tägZich mit ca. 60 g. ZVach ange-
/ähr zwei Tagen verschwanden die Zn's/ieri^en Schmerzen /ast
voZZständig. Vier Tage später zeigten sich nan jedoch pZo'fzZieZi
andere Schmerzen, die meinem Dmp/inden nacZi aa/ einen ent-
zündeten Magen sc/iZiessen Zassen. Die Magen- and Darmgegend
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ist -nun wie aw/g'e&iase'n.. .Gin Zeic/iter Drwc/c aw/ den Marren
sc/imer^Z se/ir starfc, e&m/aZZs sc/imerzen aZZe ßewefirnng'en. Mit
der «5ärendrec/c»-Knr Ziafte ic/i an/^e/iöri.»

So geht es dann und mit der Zeit kommt das einfache
Naturmittel dadurch in Misskredit. Wie bereits schon er-
wähnt, genügen also 20—30 g pro Tag vollständig und diese
werden jedenfalls dann keine Beschwerden mehr hervor-
rufen. Nun ist es aber schade, dass die Schulmedizin nicht
auch den rohen Kartoffel- und Kohlsaft als Heilmittel
gegen Geschwürbildung zu kennen scheint. In Amerika
ist man zwar schon so weit, nur besteht dort wiederum die
Gefahr, an Stelle der frischen Rohsäfte Konservensäfte zu
setzen, was dann wiederum mit einem Misserfolg enden
wird. Wer also nicht zu bequem ist, wird täglich morgens
nüchtern und abends vor dem Zubettegehen eine kleine
oder eine halbe Kartoffel raffeln und auspressen und den
Saft, wenn er nicht gerne genommen wird, mit etwas war-
mein Wasser verdünnt, trinken. Der rohe Kohlsaft, un-
gefähr 30 bis 50 cnP, kann mittags der angerichteten Suppe
beigegeben, aber nicht etwa mitgekocht werden. Dem Kar-
toffelsaft kann man zugleich noch zehn Tropfen Haina-
melis virginica beifügen. Ein ausgezeichnetes Heilmittel
sind ferner noch die Gentauritropfen, also der Frisch-
pflanzenextrakt aus dem Tausendguldenkraut. Auch Ga-
stronol hilft mit das Geschwür heilen. Mit weissem Lehm
wird man die ganze Darmflora reinigen. Dass auch eine
gute Essenstechnik mit gründlichem Kauen, tüchtigem
Einspeicheln und langsamem Essen notwendig ist, sollte
jedem Kranken einleuchten. Wichtig ist natürlich auch
noch, was gegessen wird und da ist wiederum das Gewicht
auf die reine Naturkost zu legen. Alles Denaturierte ist
zu meiden, auch gekochte Eier, Käse, Wurstwaren und
Konserven. Oft ist auch übermässiger Kochsalzgenuss zum
Teil mitverantwortlich an der Geschwürbildung, weil ge-
rade durch zu reichlichen Chlorgehalt zuviel Magensäure
gebildet wird. Kochsalz sollte also möglichst gemieden und
durch Vitam-R, ein Reinkulturhefeprodukt, ersetzt werden.

Vorteilhaft sind auch noch folgende Anwendungen im
Wechsel. Man legt auf die schmerzenden Stellen gequetschte
Kohlblätter und wechselt, wenn diese zu stark wirken, mit
Lehmwickeln ab.

Es braucht ein wenig mehr Mühe, um diese Kur durch-
zuführen, als wenn man bloss «Bärendreck» schlucken
muss, doch ist der Erfolg auf diese Weise umdesto eher
gesichert und was ist dem Patienten lieber, als von seinen
Schmerzen durchgreifend geheilt zu werden!

UNSERE HEILKRÄUTER

Ilex aquilolmm (Stechpalme)

«Der Herbst ist wirklich ein berühmter, wenn nicht über-
haupt der beste Maler, den wir weit und breit kennen!»
So erklärte die Fichte der bescheidenen Stechpalme, die
ihrerseits das Lob bestärkte. «Ja,» erwähnte sie, «jede
Jahreszeit hat ihre besondern Reize, aber auch ich finde,
dass besonders der Herbst zur Seele des Naturfreundes
spricht. Schau' dir doch nur einmal die Buche in ihrem
roten Kleide an, während der Ahorn in einem wunder-
baren Gelb leuchtet, rotgold aber steht die Lärche wie ein
flammender Lichtkegel im Kreise der dunkeln Tannen, und
der Kirschbaum am Waldrand hat Blätter wie eine goldene
Glut mit roten Spitzen, die im Schein der Morgensonne
leuchten. Nein, ich kann mir nichts Schöneres vorstellen,
als solch einen Mischwald im bunten Herbstzauber. Welch'
tiefe Stille uns doch umgibt, nur einige verspätete Tau-
tropfen, die die Sonne noch nicht aufgeleckt hat, hört man
zur Erde fallen. Und schau dir doch nur einmal jene
Ahornsamen an, lautlos kreisen sie wie kleine, niedliche
Propeller zu Boden und mit ihnen gleiten die fallenden
Blätter wiegend zur Erde. Schon bedecken diese den gan-
zen Waldboden, der dadurch wie ein bunter Teppich mit
unregelmässigem Muster aussieht. Wer die Augen offen

hat, kann sich wirklich an der Mannigfaltigkeit des Herb-
stes erfreuen!» Fast überschwenglich empfand die Stech-
palme den schönen Herbsttag und die Eibe, die versonnen
neben ihr stand, stimmte ihr zu. Freundlich lächelte die
Fichte zu den beiden hinunter, die dicht neben ihrem
Stamme standen. «Da schwärmt ihr zusammen über die
herbstliche Pracht und denkt dabei gar nicht an euch
selbst, und dabei leuchtet auch ihr in euerm unverwiinst-
liehen Grün, das mit schönen, roten Beeren verziert ist.
Schön das, wirklich schön!» «Ei, freilich, auch wir haben
ein besonderes Herbstkleid,» tröstete sich die Stechpalme.
«Die Eibe hat wenigstens Nadeln und von diesen weiss
man, dass sie beständig sein können, ich aber bin der ein-
zige Baum oder Strauch hier im Walde, der seine grünen
Blätter durch den Winter trägt, die kein Sturmwind ge-
nügend schütteln kann, dass sie ihr Grün verlieren, um
wie alle andern Blätter kraftlos zur Erde fallen zu müs-
sen.» «Das wirst du ihrer Zähigkeit zu verdanken haben,
denn genau so ausdauernd wie unsere Nadeln sind auch
deine Blätter,» erklärte die alte Fichte. «Warum willst du
darob traurig sein? Ist es nicht auch schön, wenn man
dem Winter trotzen kann? Zudem siehst du zusammen
mit der Eibe wirklich allerliebst aus mit deinen roten
Beeren. Schon gestern hat eine Amsel nach dir geschaut,
um festzustellen, dass du für sie wieder winterlichen Vor-
rat bereit hältst!» «Ach, nun begreife ich, dass unser
Schmuck so knellend rot sein muss, denn wer würde sonst
im Winter bei uns Nahrung vermuten? Ich finde es im
Grunde genommen auch recht schön, dass zwischen meinen
glänzend grünen Blättern meine Früchte wie rote Kügel-
chen hervorleuchten dürfen. Oh sie wohl auch den Men-
sehen etwas Besonderes zu sagen haben?» «Ei, freilich,
weisst du das denn nicht?» fragte erstaunt die Fichte.
«Zwar sind deine Beeren für sie nicht ohne weiteres harm-
los, denn wer sie isst, kann Erbrechen und Durchfall be-
kommen. Gleichwohl bergen sie aber Heilkräfte in sich,
die einst bekannt waren, heute aber nur noch für wenige
etwas, zu bedeuten haben. Deine Beeren enthalten ungemein
wertvolle Stoffe, die für das Herz und die, in gewissen
Drüsen geschaffenen geheimen Kräfte des Lebens als An-
trieb dienen. Man muss jedoch die Mengen genau kennen,
die diese wichtigen Motoren des Lebens benötigen. In vielen
starken Stoffen sind wunderbare Heilkräfte verborgen,
wenn es einem gelingt, die wohltuend wirksame Dosis her-
auszufinden, die zum Heil für viele wirksam sein kann!»
«Ach, jetzt erst verstehe ich, warum ich solch stachlige
Blätter habe,» äusserte erstaunt und zufrieden die Stech-
palme. «Immer und immer wieder habe ich mich darüber
gewundert, warum ich doch wohl so struppig sein müsse,
denn im Grunde genommen meine ich es doch gut mit
allen. Wie leicht könnten doch sonst die Kinder kommen
und meine roten Beeren zu ihrem Unheil gemessen. Dann
könnte es ihnen beinahe ergehen, wie jenen Kindern, die
glaubten, dass die Nadeln der Eibe Würmer vertreiben
können. Wisst ihr noch, wie traurig es war, weil wir sie
nicht von ihrem Irrtum abhalten konnten? Wie leichtes
Säuseln des Windes war für sie unsere Warnung. Schon
für Ziegen und Pferde sind die Eibenzweige gefährlich,
kein Wunder, wenn zarte Kinder durch deren Genuss ihr
Leben einbüssen müssen. Nun bin ich also beruhigt, dass
ich in meinen stechenden Blättern solch abwehrenden
Schutz für Kinderhände besitze!» «Und gerade diese Blät-
ter,» meinte nun die zapplige Espe, die beim geringsten
Hauch des Windes ihre Blätter hin und herschwenkte, so
dass man darob ganz aufgeregt werden konnte, «gerade
diese stachligen, abwehrenden Blätter haben schon man-
chem fieberkranken Kind und Erwachsenen geholfen. Be-
sonders, wenn das gefürchtete Grippegift in den Bron-
chien stecken blieb, oder wenn gar eine Lungenentzündung
ausgebrochen war, konnte ein Tee aus deinen Blättern be-
achtliche Hilfe leisten.» «So ist es,» bestätigte die goldene
Lärche, «aber ein Tröpfchen Lärchenharz unter deinen
Tee gemengt, hat jeweils ebenfalls zur raschern Gesundung
beigetragen.» Zufrieden hatte die Stechpalme all das Wis-
senswerte mitangehört. «Dass wir alle als eine grosse Sippe
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